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Natur 


Ueber M. Barry' s Fafern 


(vergtl Nr. 468 und 503. dieſer Blätter) findet ſich in 
the Medical Times, July 9 1842, folgende Mit⸗ 
theilung: 
. In der medieiniſchen Abtheilung der British Asso- 
ciation zu Mancheſter theilte Profeſſor Owen die Haupt: 
reſultate von Dr Martin Barty's Abhandlung „Ueber 
die Faſer“ mit. In den Blutſcheibchen im Muskel, Ner⸗ 
ven und in anderen Geweden hat Dr. Barry Faͤden dar⸗ 
geſtelt. welche eine platte, ausgehöhlte und zuſammenge⸗ 
ſetzte Geſtalt haben, wie ſie durch zwei in entgegengeſetzten 
Richtungen verlaufende und ſich durchkreuzende Spiralfaͤden 
hervorgebracht werden wurde. In einigen Fällen iſt es mögs 
lich, hierin wirklich die Structur der Muskelfibrillen zu er⸗ 
kennen, und Dr. Barry zeigte dem Profeſſor Owen und 
Anderen, welche zugegen waren, eine auf dieſe Weiſe zuſammen⸗ 
geſetzte Muskkelfibrille, deren zwei Spiralfaͤden an dem abge⸗ 
tiffenen Ende getrennt waren. Wenn ein Bündel in will 
1 Muskeln kurz abbricht, oder einen Knoten be⸗ 
en fo geſchieht dieſes, nach Dr. Barry, durch das 
ochandenſeyn der großen, einander durchkreuzenden, Spira⸗ 
len, welche kleine Faſerbündel umgeben und ein Abbrechen 
gerade queer durch den Bündel nothwendig machen. Dieſe 
großen Spiralen bringen Queerſtreifen hervor. Sie laſſen 
ſich durch die Finger beider Hände darstellen, wenn man fie 
miteinander kreuzt und ſie dann von der Streckſeite betrach⸗ 
tet. Dieſer Zuſtand des Buͤndels laßt ſich gut an einem 
Muskel von dem Beine eines gekochten Hummers ſehen 
Die Membran, welche das Buͤndel umkleidet, wird Yon 
miteinander verſchmolzenen Spiralen gebildet. Queerſtreifen 
werden zuweilen durch die Fibtillen ſeldſt hervorgebracht, in⸗ 
dem ſie als Zwiſchenreihen zwiſchen den Kruͤmmungen ihrer 
Spiratfäden erſcheinen. Dieſe kleinen Krümmungen der 
Spiralfäden ſcheinen einige Beobachter zu dem Irrthume 
u zu haben, daß die Muskelfaſer eine knotige Beſchaf⸗ 
N wen An den Nerven iſt es leicht zu erkennen, 
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nicht allein, daß die weiße Subſtanz aus Faͤden beſtehe, ſon⸗ 
dern auch, daß Faſern vorhanden ſind von dem beſchriebenen 
eigenthuͤmlichen Aus ſehen. Die Faſer reproducirt ſich, nach 
Dr. Barry's Beodachtungen, durch Selbſttheilung, und 
die Spiralen verſchmelzen in eine Art von Membran, dei 
welchen Veraͤnderungen entweder jede Spur der erwaͤhnten 
Form verloren geht, oder, als einziger unterſcheidbarer Theil 
derſelben, eine dunkle Linie in der Mitte zuruͤckbleibt. 

In den Blutkoͤrperchen ſelbſt bildet ſich, nach Dr. B., 
eine Faſer, wie ſie in allen Geweben des Koͤrpers gefunden 
wird. (Dr. Owen beſtaͤtigt dies nach eigner Anſchauung). 
Die Bildung der Fäden aus den Blutkörperchen haͤlt Dr. 
Barry fuͤr den weſentlichen Umſtand bei'm Gerinnen des 
Blutes — ein Proceß, der von der Entwickelung des roth⸗ 
fäcbenden Stoffes begleitet iſt und Erſcheinungen hervor⸗ 
bringt, die einigen, auch in andern Geweben ang troffenen, 
vollkommen ähnlich ſind. Bei dieſen Unterſuchungen iſt es 
am Beſten, ſich des Blutes eines Thieres zu bedienen, wel⸗ 
ches große Blutkörperchen hat, wie des Blutes vom Froſche 
oder der Salamander. Um die Faſer deutlich in den Blut⸗ 
förperhen zu erkennen, fügt Dr. Barry ein chemiſches 
Reagens hinzu, welches einen Theil des rotbfarbenden Stof⸗ 
fes entfernt, ohne die Faſer ſelbſt aufzulöſen, zu welchem 
Zwecke er ein Queckſüber, Silber- oder Chrom⸗Praͤparat be⸗ 
nutzt. Man bat den Einwurf gemacht, daß die Faſer durch 
das chemiſche Reagens gedildet werde. Aber ſolche Reagen⸗ 
tien wirken in einem concentrirten Zuſtande zerftörend; und 
wenn dieſes nicht der Fall wäre, würden dann wohl dieſel⸗ 
den Erſcheinungen durch fo verſchiedene Präparate, wie die 
des Queckſilders, des Silbers oder Chroms, hervorgebracht 
werden? Ueberdies berechtigt die eigenthuͤmliche Form der 
Faſer, dieſelbe nicht als eine chemiſche Zuſammenſetzung, 
ſondern als eine organifitte Structur, zu betrachten: das 
Filament laͤßt ſich auch, wenn die Gerinnung begonnen hat, 
ohne die Hinzufügung eines chemiſchen Reagens unterſchei⸗ 
den. Gerinnendes Blut enthaͤlt Blutſcheibchen in zwei von⸗ 
einander verſchiedenen Zuſtaͤnden, namlich zum Theil blaſſe, 
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zum Theil ſehr rothe. In den letzteren Scheibchen wird 
die Faſer gebildet und ſie ſind es auch, welche zur Bil⸗ 
dung des Blurkuchens mit beitragen, während die erſteren 
oder blaſſen Scheibchen nur in den Blutkuchen eingeſchloſ⸗ 
fen werden, oder auch im Serum zurückbleiben. Dr. Bar: 
ty meint, dieſe Faſer ſey bisjetzt unbeachtet geblieben, weil 
die Beobachter ſich ausſchließlich mit den unentwickelten 
Blutkörperchen (Scheibchen), die im Serum bleiben, beſchaͤf⸗ 
tigt haben und dadurch zu der Anſicht gekommen ſeyen, daß 
die Blutkuͤgelchen für die Bildung der Gewebsfaſern von 
keiner Bedeutung ſeyen. 


Ueber einige beſondere Eigenſchaften des Ruͤcken⸗ 
markes. 
Von J. van Deen. 


In dieſen Tagen haben wir eine Abhandlung von Stilling 
geleſen: „über die Verrichtungen des Nervenſyſtems“ ) Die 
zwei erſten Schluͤſſe, welche dieſer Verfaſſer aus ſeinen beſchriebe⸗ 
nen Experimenten zieht, ſind die folgenden: 1. „Die hinteren Ner— 
venwurzeln ſind empfindlich, aber nur durch die hintere graue Sub⸗ 
ſtanz und deren Verbindung mit den Hinterſträngen; 2) die bins 
tere weiße Markſubſtanz. oder die Hinterſtraͤnge ſind nur durch 
ihre Verbindung mit der hinteren grauen Suoſtanz empfindlich.“ 

Zu dieſen Reſultaten iſt er gelangt durch Experimente, auf 
das Ruͤckenmark von jungen Katzen gemacht *). Er fand naͤmlich, 
daß der geringſte Reiz, den man der hintern grauen Subſtanz zu⸗ 
fügte, dem Thiere die heftigſten Schmerzen verurſachte, da hinge⸗ 
gen der Reiz der weißen Subſtanz durchaus keine Empfindung zu⸗ 
wege brachte. 

Wir koͤnnen keinesweges dieſer Meinung beitreten, denn unſere 
Experimente, die wir, noch bevor wir dieſe Abhandiung von Stil⸗ 
ling kaanten, gemacht haben, bewieſen in jeder Hinſicht gerade das 
Gegentheil; daß nämlich die graue Subſtanz, ſowohl die hintere, 
als vordere, unempfindtich iſt; ja! wir glauben ſogar überzeugt zu 
ſeyn, daß kein Theil des Rückenmarkes das geringſte Gefühl beſitzt, 
es if ein Leiter, ſo wohl für die Empfindung als für die Bewegung, 
aber kann, ohne organiſche beiter, ohne Nerven, weder Gefühl, 
noch Bewegung fortpflanzen. 

Es iſt wahr, daß bei einer nicht ſehr zarten Berührung 
des Rackenmarks oder gewiſſer Theile deſſelben, das Thier Zeichen 
des Schmerzes von ſich giebt; doch dieſer Schmerz ift beſtimmt nicht 
verurſacht durch den oͤrtlichen mechaniſchen Reiz, dem Ruͤckenmar ke 
zugefügt; aber wohl durch den mechaniſ chen Reiz, welcher durch Er⸗ 
ſchütterung oder Druck von dem Ruͤckenmarke ab zum empfindli⸗ 
chen Theile des Gehirns ſich ausbreitet. — 

Die Experimente, welche dieſes auf das Einleuchtendſte darthun, 
ſind auf Froͤſche gemacht. — 

Der Unterſchied würde doch wohl zu ſtark ſeyn, und es würde 
durchaus keine Analogie zwiſchen dem Rückenmarke von Froͤſchen 
und dem von hoheren warmblätiaen Wirbelthieren ſtatkfinden, 
wenn es moͤalich wäre, daß das Rückenmark von jenen Thieren 
gang unempfindlich, von dieſen dagegen in ſolchem hohen Grade 
auf einer Stelle (in der hinteren grauen Subſtanz) Gefühl be 
figen ſollte. — und Stilling behauptet doch, daß die Sympto⸗ 
me, zuwegegebracht durch Experimente, die er auf Froͤſche anſtellte, 
ſich wiederholten, oder, mit andern Worten, denen ganz ähnlich 
waren, die er beobachtete, wenn dieſelben Experimente an jungen 
Katzen angeſtellt wurden. — Wenn dieſes nun der Fall iſt, wie 
läßt es ſich dann denken, daß die hintere graue Subſtanz des Kuͤ⸗ 
ckenmarkes von Fröschen fo ganz gefuͤbllos, die der Katzen dagegen 
fo außerordentlich empfindlich ſey? Wir glauben, daß Stilling 


„) Archiv für phyſtologiſche Heilkunde von Dr. W. Ro ſe und 
Dr. C. A. Wunderlich 1842 pag. 90 — 144. 
„) I. c. pag. 106. 
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ſich geirrt hat, und zweifeln nicht, daß er, wenn er die hier bes 
ſchriebenen Experimente, welche wir auf Froſche angeſtellt haben, 
an jungen Katzen wiederholte, dieſelben Reſultate, wie wir, deob⸗ 
achten wird. 5 N 

Das wichtigſte dieſer Experimente haben wir ſchon vorigen 
Sommer 1841) gemacht und in der Zeitſchrift von van der 
Hoeven und de Vrieſe Tgeil 9 1. Heft beſchricven; doch in ei⸗ 
ner andern Abſicht, um eine andere wichtige Thatſache zu beweiſen, 
welche wir auch hier wieder näher beſprechen werden. 

Wir haben ſeitdem dieſes Experiment oͤfters wiederholt und 
werden daſſelbe hier etwas ausführlicher beſchreiben. 

Man öffne den Wicbelcanal eines Froſches von Hinten (auf 
die Art. wie dieſes fruher an anderen Orten durch uns beſchrieben 
iſt) mit der größten Vorſicht, fo daß durchaus nicht die geringſte 
Erſchuͤtterung in dem Rückenmarke entſteht; laſſe darauf das Tyier 
einige Augenblicke ausruhen; durchſchneide dann ſehr behutfam 
alle Nervenwurzeln für die beiden Hinterpfoten und den Bauch, 
ohne die Nervenwurzeln der Vorderpfoten zu beſchadigen; darnach 
hebe man mit einer ſehr feinen Pincette den Hintertheil des Ruͤ⸗ 
ckenmarkes ganz leiſe hervor, fo daß daſſelbe ein Wenig außer dem 
Hiatertheile des Wirbelcanals hervorragt; man ſchiebe ferner ein 
Stückchen Papier oder ſehr dünnes Glas unter den Hintertheil des 
Rückenmarkes und laſſe nach allen dieſen Vorrichtungen das Thier 
wieder einige Augenblicke ausruhen. — Sobald wir dann entdek⸗ 
ken, daß das Thier die Augen munter oͤffnet und von der Opera⸗ 
tion ſich erholt zu haben ſcheint, ſchiebe man die eine Branche ei⸗ 
ner ſehr feinen Scheere unter das hintere Ende des, auf dem Par 
piere oder Glaſe liegenden, Rückenmarks und durchſchneide fo mit 
einer feſten Hand und mit der größten Vorſicht das Rückenmark. 
— Das Toier wird durch dieſe Operation nicht die geringſten Zel⸗ 
chen des Schmerzes verrathen. Wir können dieſes Durchſchneiden 
in der Richtung von Hinten nach Vorne verſchiedene Male wieder⸗ 
holen, immer mit denſelben negativen Reſultaten. — 

Wir haben bei dieſem Experimente, eben als bei den folgenden 
mit äbnlicher Abſicht angeſtellt, noch zu bemerken, daß es nicht im⸗ 
mer noͤthig iſt, Etwas unter das Ruͤckenmarksende zu ſchieben, 
ehe man die Scheere gebraucht. — Wenn man nur eine ſehr feſte 
Hand hat und eine ſehr feine, lange Scheere, mit kurzen Branchen, 
kann man das Thier, nachdem daſſelbe von der Operation ſi 9 er⸗ 
holt hat, mit der linken Hand feſthalten und mit der rechten 
die eine Branche ſehr behutſam unter das hintere Ruͤckenmarksende 
ſchieben, dann einige Augenblicke warten, bevor man die Schere 
ſchießt, um das Rückenmark durchzuſchneiden. — Um dieſes ohne 
die geringſte Erſchütterung zu thun, muß man, um bei'm 
Schneiden eine Stuͤtze zu haben, die eine, unter das Rückenmark ges 
brachte, Branche ein Wen'g auf die, unter dem Rüͤckenmarke ſich be: 
ſindliche Hinterfläche der Wirbelkörper drücken. Man hat hierdurch 
ſo viel Feſtigkeit bekommen, daß man nicht einmal nötbig bat, die 
Stelle zu beobachten, welche man durchſchneidet; man kann unter 
dem Schneiden feine Blicke auf den vordern Koͤrpertheil des Thies 
res richten, um zu erforſchen, ob daſſelbe bei dieſer Operatien 
auch einige Schmerzen verräth. — und dabei müffen wir nicht 
allein aufmerkſam ſeyn auf die Bewegungen der Augen, des Kopfes 
und der Vorderpfoten, ſondern auch auf die Reſpiration. Denn, 
wenn wir bemerken, daß die Bewegung der Nafenlöcher ungeflört 
regelmäßig fortdauert, dann können wir wohl ſicher ſeyn, daß das 
Thier nicht einmal fühlt, daß das Geringſte mit ihm geſchiebt. — 
Hört dagegen die Reſpiration während des Experimentes auf (be⸗ 
wegen ſich die Naſenlöcher und die Kinnlade nicht), dann iſt dieſes 
gewöhnlich ein Zeichen, daß das Thier fpürt, daß etwas Unge⸗ 
woͤhnliches in feinem Körper vorgeht. Das Aufhoͤren der Reſpi⸗ 
ration kann daher nicht immer als ein Zeichen des Schmerzes, 
doch beſtimmt oft als ein Zeichen des Gefühls betrachtet werden. — 
Die allerunbedeutendſte Erſchütterung veranlatzt gewöhnlich dieſe 
Erſcheinung „). 


— 
) Das Aufhören der Reſpiration iſt oft auch ein Zeichen, daß 


das Thier die Aeußerung des Schmerzes zurückhält und darauf 
bedacht iſt, plotzlich zu entfliehen. — 
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Iſt aber die Erſchütterung einigermaaßen bedeutend, dann ziert 
das Tyier die Augen in die Augenhoͤhlen zuruͤck und ſtreckt die Vor⸗ 
derpfoten nach Hinten gegen die Seiten des Koͤrpers aus, daher 
nicht, wie bei gewöhnlichem Schmerze, nach Vorne, ſondern nach 
Hinten, nach der Gegend, wo die Operation gemacht wird, oder 
ſchon gemacht iſt; doch erreichen die Vorderpfoten den Rückenmarks⸗ 
canal nicht, ſondern ſtrecken ſich gewohnlich an beiden Seiten des 
Bauches aus. — 

Wird dagegen dieſes Experiment gehörig ausgeführt, dann 
wird man weder Symptome des Schmerzes noch eines anderen 
Gefuͤhls, dadurch hervorgerufen, brobachten. — 

um inzwiſchen die Gefühllofgkeit des Ruͤckenmarkes in noch 
höherem Grade kennen zu lernen, hat man nicht einmal ndͤthig, 
alle Nerven (ſowohl die vordern als hintern Wurzeln für den bin⸗ 
tern Theil des Körpers) wegzuſchneiden man ſieht dieſelben Erz 
ſcheinungen, wenn man entweder nur die hintern Nervenwurzeln 
durchſchnitten hat, oder dieſe Operation allein mit den vordern 
Wurzeln vorgenommen hat, oder, was noch merkwuͤrdiger iſt, 
wenn gar keine Nervenwurzeln durchſchnitten waren 

Das Ruͤckenmark iſt bei'm Durchſchneiden immer gefuͤhllos; 
wenn man nur alle hier beſchriebenen Vorſichtsmaßregeln genau 
in Acht nimmt. — 

Auch kann man dieſes Experiment machen, wenn man das 
Ruͤckenmark in der Länge von Hinten nach Vorne (in der Mittel⸗ 
linie, oder in einer der Ruͤckenmarks⸗ Hälften) eine Strecke durch⸗ 
ſchneidet. — 

Auch noch auf eine andere, ſehr einfache Art, kann man ſich 
von der Gefuͤhlloſigkeit des Rückenmarks überzeugen. — 

Man oͤffne nämlich die Ruͤckenmarkshoͤhle eines Froſches von 
Hinten von dem unterſten bis ungefähr zum dritten Wirbel, entferne 
genau die Ruͤckenmarkshaͤute und die Kalkſubſtanz, fo daß der untere 
Theil der Hinterflaͤche des Rückenmarkes mit deſſen hinteren Ner⸗ 
venwurzeln vor uns liegen. — Wenn wir nun dieſe hintere Ruͤ⸗ 
ckenmarksfläche auf verſchiedenen Stellen ſehr behutſam irris 
tiren, ohne durch dieſen Reiz eine allgemeine Erſchuͤtttrung zur 
wegezubringen, dann wird man dadurch eine Reflexionsbewegung 
in den verſchiedenen Theilen der Hinterpfoten hervorrufen. — Die 
Bewegung nämlich in dieſen Pfoten iſt verſchieden, nach den vers 
ſchiedenen Gegenden des Ruͤckenmarkes, worauf dieſer Reiz ange⸗ 
wendet wird; doch auf das Gefühl des Thiers wird derſelbe nicht 
den geringften Einfluß ausüben. — 

„Diele Gefühlloſigkeit iſt indeſſen fo groß, daß man den hintern 
Theil des Rückenmarkes, wenn die Nervenwurzeln davon durchs 
ſchnitten find, wie oben beſchrieben, mit concentrirter Schwefelſäure 
beruͤhren kann, ohne daß das Thier Etwas davon ſpuͤrt. — Es 
vergeht ſich, daß wir mit der großen Behutſamkeit dieſes Mittel 
anwenden muͤſſen. — 


= Ja! was noch viel ſtärker iſt, wir haben, nachdem wir alle 
ervenwurzoln (von Gefübt und Bewegung) von dem bintern 
heile des Rückenmarkes bis an die Nerven für die Vorderpfoten 
e hatten, dem Thiere ein oder zwei Tropfen einer 
5 rychnin⸗Aufloſung gegeben (durch den Mund, die Haut 
oder das Rückenmark), darauf die krampfhaften Erſcheinungen ab« 
gewartet, die ſich in den Vorderpfoten und dem Kopfe zeigten. 
Horten nun dieſe Krämpfe für einige Augendticke auf, dann wur: 
den dieſelben nicht erweckt, wenn wir den hintern Theil des Rüdens 
Bar mit der groͤßtmoͤglichen Vorſicht durchſchnitten. — 
ieſes Experiment iſt aͤußerſt ſchwierig, denn bei der allerunbe⸗ 
deutendſten Erſchütterung gelingt daſſelbe nicht. — Wir halten dabei 
5 Arme dicht an dem Körper gefchloſſen, drucken die eine 
ranche der Scheere an den Wirbelkörper und laſſen das Rücken 
mark einige Secunden zwiſchen den Branchen der Scherre liegen, 
ne wir mit allererdenklicher Vorſicht daffelbe durchſchneiden. — 
so muß man bei dieſem Experimente ſich in Acht nehmen, dem 
1 nicht zuviel Strychnin zu geben; denn dadurch folgen die 
chem unaufbörlich aufeinander, fo daß man gar keine Zwi⸗ 
5 0 hat, um die Krämpfe durch Äußere Reize bervorzurufen. 
an ndeffen ſicher zu ſeyn, daß das Thier, einige Zeit, nachdem 
Kelle Strychnin bekommen hat, noch für die Erweckung der 
mpfe geſchickt iſt, berühre man die Vorderpfoten ſehr leiſe, und 
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wenn dadurch augenblicklich die Krämpfe ſich erneuern, dann hat 
man die Gewißheit, daß das erwähnte Experiment mit dem Thitre 
noch vergenommen werden kann. — 

Diefe Experimente beweiſen nun deutlich, daß das Rückenmark 
nickt im Stande iſt, einen ortlichen, unmittelbar auf daſſelbe aus⸗ 
geuͤbten Reiz. (weicher ohne Erſchuͤtterung, das heißt, ohne 
einen allgemeinen Reiz über das Rückenmark zu verbreiten, brige⸗ 
bracht iſt) in centripetaler Richtung — nach dem Gchirne hin⸗ 
zulcitin; mit andern Worten: durch dieſe Experimente wird be⸗ 
wilſen, daß das Ruͤckenmark gefühlles iſt. Man kann daher une 
möglich ſagen, daß die Gefühlsnerven ihre Empfindlichkeit von dem 
einen oder andern Theile des Ruͤckenmarkes empfangen. — Der 
Sag von Stilling iſt daher durchaus falſch. — Doch auch ohne 
dieſe Experimente muß es a priori unwahrſcheinlich feinen, daß 
die Geſuͤhlswurzeln von dem Ruͤckenmarke ihre Empfindlichkeit ere 
halten ſollten; denn, wenn dieſes der Fall wäre, müßten doch dieſe 
Wurzeln, je näher fie dem Ruͤckenmarke find, deſto empfindlicher 
ſeyn, oder wenigſtens in der Nähe des Ruͤckenmarkes nicht weniger 
empfindlich, als an dem Orte, auf welchem fir ſich ausbreiten, z. B. 
der Haut. — Und doch ſeben wir, daß das Gegentheil der Fall iſt. 
Die Empfindlichkeit der hintern Nervenwurzeln iſt ſehr oft unbe⸗ 
deutend, im Vergleiche zu der Empfindlichkeit der Haut. Biswei⸗ 
len ſollte man ſogar glauben koͤnnen, daß die hintern Nervenwurzeln 
bei Froͤſchen, wenn man dieſelben reizt, ohne Erfd;ütterung zu ders 
urſachen, ganz gefuͤhllos find; und es giebt doch keine Thiere, bei 
welchen fi der Schmerz und die Empfindlichkeit beſſer Außert, als 
gerade bei Froͤſchen. — 

Von dem hier Geſagten kann ein Jeder ſich überzeugen, der 
unſere Experimente zu wiederholen wuͤnſcht; und ſich die Muͤhe 
geben wil, mit der groͤßten Vorſicht die hinteren Nervenwurzeln 
eines Froſches durchzuſchneiden, ene dadurch Erſchuͤtterung im Ruͤ⸗ 
ckenmarke zu veranlaſſen. Er wird dann entdecken, daß das Thier 
oft nichts davon erfährt *). 

Ebenſowenig, als man ſagen kann, daß die Bewegungsnerven 
aus gewiſſen Theiten des Ruͤckenmarkes ihre Bewegungskraft ent⸗ 
lehnen, ebenſowenig karn man ſagen, daß die Gefuͤhlenerven ihre 
Empfindlichkeit vom Ruͤckenmarke bekommen. — Die Bewegungs- 
nerven empfangen die Eigenſchaft, Muskeln zuſammenzuzieb en, 
durch ihre eigene Organiſation und ihre Verbindung mit und Art 
von Ausbreitung in den Muskeln. Durch Gehirn und Ruͤckenmark 
werden ſie zum Ausuͤben ihrer Function auf verſchiedene Weiſe 
veranlaßt. — Die Gefühlsnerven empfangen ebenfalls ihre Empfind⸗ 
lichkeit durch ihre eigene Organiſation und ihre Verbindung mit 
und Art von Ausbreitung in den verſchiedenen Organen (3. B der 
Haut). Das Individuum wird durch das Ruͤckenmark und Gehirn 
unterrichtet von den verſchiedenen Arten des Gefühle, welche durch 
den einen oder andern Reiz verurſacht wird. — Aber weil das 
Rückenmark als ein Leiter des Gefühls betrachtet werden muß. 
darum braucht es feibft nicht empfindlich zu ſeyn, darum braucht 
ein örtlicher, demſelben zugefuͤgter Reiz keinen Schmerz zu verur⸗ 
ſachen. — Wir glauben, durch oben angeführte Experimente, die 
Wahrheit hiervon deutlich an den Tag gelegt zu baben. 

Wir behaupten ebenfalls, daß das Rückenmark, obſchon es ein 
Leiter für die Bewegungenerven iſt, oder, mit andern Worten, durch 
feine Organiſation beſtimmt iſt, um, gereizt durch organiſche Reize 
(den Willen und das Reflexiensgefühi), die Bewegungsnerven zu 
ihrer Function anzuregen, darum keinesweges ein directes Organ 
für die Bewegung zu ſeyn braucht, oder, um uns deutlicher zu er⸗ 
klären, darum braucht ein mechariſcher Reiz, unmittelbar dem 
Rückenmarke beigebracht, ſich nicht unmittelbar auf die Bewegungs⸗ 
nerven zu verpflanzen. 

Die PA von dem bier Geſagten haben wir ſchon früher 
dargethan durch ein Experiment, in oben angeführter Zeitſchrift 
von Van der Hoeven und de Vrieſe beſchrieben, und dadurch 
auch hauptſächtich dewieſen: daß die Bewegungsnerven, 


*) Zuweilen jedoch, wenn das Durchſchneiden der hintern Wur⸗ 
zein längere Zeit, nachdem der Ruͤckenmarkscanal geöffnet iſt, 
0h . giebt das Thier Zeichen des heftigen Schmerzes 
von ſich. 
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ebenſowenig, als die Gefühlsnerven, durch das Rü« 
denmarl hindurch bis zu dem Gehirne gehen. 

Da die Leſer dieſes Auffages vielleicht nicht im Beſitze der ges 
nannten àeitſchrift find, werden wir die Beſchreibung des bezweck⸗ 
ten Experimentes hier wortlich wiedergeben. 

„Man öffne die Wirbelsäule eines Froſches von Hinten, durch⸗ 
ſchneide auf beiden Seiten alle Nerven (fowotl die hintern als 
vordern Wurzeln), die nach den Vorderpfoten und dem Bauche gehen, 
fo daß man, von den Vorderpfoten abgerechnet, alle Nerven auf 
beiden Seiten durchſchnitten hat, außer denen, die zu den Hinter · 
pfoten gehen; datauf ſchaeide man das Rückenmark durch, gerade 
über der Stelle, wo die Nerven der Vorderpfoten abgeſchnitten 
find; ferner hebe man ſehr vorſichtig das durchſchnittene Rücken⸗ 
marksende hervor und ſchiebe ein ſehr dünnes Stuͤckchen Glas oder 
Papier darunter, ſo daß das Rückenmark auf der Stelle, wo es 
durchſchnitten iſt, auf das Glas zu liegen koͤmmt.““ 

„Wenn mau nun in der Richtung von Vorne nach Hinten mit 
der größten Vorſicht, ohne Erſchͤtterung zu verurſachen, kleine 
Stückchen des Nuͤckenmarkes durchſchneidet, dann wird man dadurch 
nicht die geringſte Muskeloibrationen in den Hinterpfoten erwecken, 
oder man muß fo weit mit dem Durchſchneiden vorgerütt ſeyn, 
bis ſehr nahe der Stelle, wo man ſieht, daß der nervus lumbarie 
primus (n. inguinalis) aus dem Räckenmarke entſpringt; erſt 
von dieſer Stelle an entdeckt man Muskel: Vibrationen in den obern 
Theilen des Femurs und darnach, wenn man mehr abſchneidet, in 
den andern Theilen der Hinterpfoten.“ 

Auch dieſes Experiment haben wir, ſeit der Zeit daß wir 
daſſelbe beſchrieben haben, (October 1841) oft wiederholt und im⸗ 
mer mit deuſelben Refultaten. Wir haben daſſelbe auch auf vers 
ſchiedene Art varlirt und werden hier eine der vorzüglichſten Ba: 
riationen beſchreiben. 

Wir haben naͤmlich, nachdem der Froſch ſo behandelt war, 
wie im vorigen Experimente beſchrieben, demſelben ein Wenig 
Strychnin gegeben, dann ſo lange gewartet, bis die Krampfzie⸗ 
hungen in den Hinterpfoten ſich offenbarten; darauf haben wir, 
mit größtmöglicher Vorſi ht, um alle erdenkliche Erſchütterung zu 
vermeiden, ſobald die Krämpfe einige Augenblicke aufhoͤrten, kleine 

Stuͤckchen von dem Oberende des Ruͤckenmarkes durchſchnitten, und 
wenn dieſes mit der gehörigen Umſicht und Behutſamkeit, wie oben 
beſchrieben, geſchah, dann haben wir durch dieſen ortlichen Reiz 
keine Krämpfe in den Hinterpfoten erweckt. — 
Dieſe Experimente bringen uns nun zu den folgenden Reſul⸗ 
taten. — 

1) Der erſte Satz von Stil ling iſt falſch, daß namlich die 
Hintern Nervenwurzeln empfindlich find durch die hintere graue 
Subſtanz und deren Verbindung mit den Hinterſträngen. 

2) Ebenfalls iſt der zweite Sag von Stilling unrichtig, 
daß die hintere weiße Subſtanz, oder die Hinterftränge nur durch 
ihre Verbindung mit der hintern grauen Subſtanz empfindlich ſind“). 

Von keinem Theile des Ruͤckenmarkes kann geſagt werden, 
er ſey empfindlich, oder mit andern Worten; kein mechaniſcher, 
örtlicher Reiz, dem Rückenmarke mitgetheilt, kann direct Gefühl 
oder Schmerz verurſachen. 5 1 
D Kein mechaniſcher Reiz, dem Rückenmarke zugefügt, kann 
unmittelbar auf die Bewegungsnerven wirken, wenn dieſer Reiz 
nur örtlich iſt und ſich nicht zu den Beweguagsnerven erſtreckt. 

5), Das Rückenmark ift daher nur ein Leiter für organiſche, 
nicht für mechaniſche Reize. 

6 ie Bewegungs: und Empfindungsnerven endigen in dem 
Nückenmarke und laufen nicht, wie man bis jetzt glaubte, durch das 
Rückenmark hindurch bis zu dem Gehirne **). 


) Den übrigen Theil der Abhandlung von Stilling hoffen 
wir bald ausführlicher zu beſprechen. 
20) Dieſer legte 8 iſt, wie oben erwähnt, durch uns ſchon be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochen und bewieſen in der oben angeführten 
Zeit ſchrift von van de Hoeven und de Vrieſe. 
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uebt der Mond einen wahrnehmbaren Einfluß 
auf die Menſtruationk Dieſe Frage iſt der Gegenſtand ei⸗ 
ner der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften von Herrn Parch ap⸗ 
pe überreichten Abhandlung. — Nachdem der Einfluß des Mon⸗ 
des, indem man ſich auf gewiſſe meteorologiſche Erſcheinungen ſtuͤtzte, 
lange Zeit ohne Weiteres angenommen, nachher auf eine etwas 
leichte Weiſe beſeitigt worden war, iſt er endlich, durch lange Zeit 
fortgeſetzte Beobachtungen, feſtgeſtellt worden. Es iſt heutzutage 
schwierig, nicht zu erkennen, daß dieſer Planet auf unfere Atmofphäre 
eine Wirkung ausübt, die zwar geringfügig, aber doch wahrnehm⸗ 
bar iſt, und welche ſich durch Berſchiedenheiten in den mittlern 
Barometerhöhen und durch die den verſchiedenen Pha ſen entſpre⸗ 
chenden Quantitäten Regen zu erkennen giebt. Dieſen Thatſachen 
gegenüber iſt man geneigt, zu fragen, ob man nicht mit ein Wenig 
Uebereilung zu Werke gegangen iſt, indem man behauptet, daß der 
Mond auf die Menſtruation nicht den geringſten Einfluß haben 
koͤane; denn welches auch die Natur des von dieſem Planeten ausge⸗ 
übten Einfluſſes auf den Druck der Atmoſphäre ſeyn mag, fo iſt es 
doch nichts weniger, als abſurd, vorauszuſetzen, daß ſie auch Modi⸗ 
ficationen in gewiſſen Lebens⸗Phaͤnomenen herbeiführen könne. Die 
Frage konnte demnach der Prüfung durch die Erfahrung vorge⸗ 
legt werden; nur war es nötbig, daß die Beobachtungen ſich über 
eine große Zahl von Jadividuen erſtreckten, und daß fie mehrere 
Jahre lang hindurch fortgeſetzt wurden. Bas bat Herr Parchap⸗ 
pe unternommen, welcher (an die Spitze eines Bienſtzweiges geſtellt, 
wo ſich eine beträchtliche Anzahl von Irren befindet) die- Menſtruation 
in ihrer Verbindung mit dem J rſeyn zu ſtudiren beſchaͤftigt ges 
weſen. Die Unterſuchungen, deren Reſultare er der Academie vor- 
gelegt hat, begreifen 4051 Thatſachen von Erſcheinungen der Men⸗ 
ſtruation, welche während 37 Monaten an einer Mittelzahl von 
109 Frauen von 20 bis 50 Jahren beobachtet worden ſind. Nach 
der Discuſſion dieſer Thatſache, ſagte Herr P. am Schluſſe feiner 
Arbeit, zeigte ſich durchaus keine wichtige Verſchiedenheit zwiſchen 
dem, was man Lunartage und Nichtlunartage genannt hatte, hin⸗ 
ſichtlich der Häufigkeit der Erſcheinung der Menſtruation und ſchien 
alſo allen Einfluß der kunartage auf die Menſtruation unwahr⸗ 
ſcheinlich zu machen. Wenn aber die durch die Thatſachen ausge⸗ 
drückten Verſchiedenheiten Wichtigkeit hatten, fo würden fie dahin 
führen, einen Einfluß anzunehmen, welcher dem von dem Volksglau⸗ 
ben angenommenen gerade entgegengeſetzt wäre. 


Die wilden Ochſen und Pferde in den Pampa' 8 
von Südamerica ſinden ſich in ſolchen Mengen, daß wir ans, 
in der That, kaum eine Vorſtellung davon machen koͤnnen, wenn 
wir in den eben in London erſchienenen Letters on South Ameri- 
ca, comprising travels on the Banks of the Parana and Rio de 
la Plata, by J. P. and W. P. Robertson, 3. Vols., London 
1843. 8., folgende Angabe leſen: „Während der neun Monate, 
die ich in Goya mich aufhielt, verſchifften wir aus dieſem Hafen funf⸗ 
zigtauſend Ochſenhaͤute und hunderttauſend Pferdehaͤute“ — — 
„„Ich befige noch einen Contract, den ich zu Goya mit einem Paͤch⸗ 
ter über eine Lieferung von zwanzigtauſend wilden Pferden abge⸗ 
ſchloſſen habe, welcher dieſelben auf ſeinem Landgute zu dem 
Preiſe von einem medio das Stück, d. h., drei pence jedes ler 
bende Roß, abgeliefert hatte. Das Schlachten derſelben koſtete 
ebenfalls drei pence das Stuͤck; das Reinigen und Abziehen der 
Häute ebenfalls drei pence das Stuck und noch fo viel, um fie 
nach Goya zu karren; ſo daß die ſämmtlichen Koſten auf einen 
Schilling (10 Silbergroſchen) für eine Haut zu ſtehen kamen. (In 
England wurde dann das Stück für ſieben oder acht Schillinge 
[23 Thaler] verkauft). 


——— I 
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Geilkunde 


Ueber die Urſachen und Behandlung der Nicht⸗ 
Vereinigung bei Fracturen. 
Von Dr. George Norris. 


. Nach einer forgfältigen Unterſuchung von 150 Fällen 
nichtvereinigter Fracturen, welche der Vetrfaſſer aus der dis 
rurgiſchen Literatur, ſowie aus ſeiner eigenen Praxis zuſam⸗ 
mengeſtellt hat, weiſ't et zunächſt nach, daß die Vereinigung 
der Knochen zuerſt durch eine Knochenhülſe oder den provis 
ſoriſchen Callus vermittelt werde, welcher die Beuchenden 
zuſammenhalte, bis die zwiſchen beide ausgeſchwitzte gluti⸗ 
nöfe Subſtanz ſich verknöchert und die Bruchflaͤchen verei⸗ 
nigt. Der proviſoriſche Callus wird alsdann wieder abſor⸗ 
dirt, die Markhöhle wird in dem neu gebildeten Knochen 
bergeſtellt, es erſcheinen Zellen und Knochencanaͤle in dieſem 
Theil, das Perioſt und die Markhaut kehren zu ihrem nor⸗ 
malen Zuſtande zuruck, und das Werk der Conſolidation iſt 
beendet. 

Die Kenntniß dieſes Proceſſes wirft ein Licht auf die 
Beſchaffenheit der Faͤlle von nicht vereinigten Fracturen. 

r. N. beſchreibt die Art der Verbindung in dieſen Fallen 
unter 4 Abtheilungen. 

1. Die Knochen ſind umgeben und vereinigt mit ei⸗ 
ner knorpeligen Maſſe, weil der Conſolidationsproceß ſtockte, 
a Zeit, als die Knochenſudſtanz abgelagert werden 

e. 
. 2. Vollkommener Mangel der Vereinigung zwiſchen 
den Bruchſtuͤcken, deren Enden verkleinert und aäͤußerſt bes 
un find; das Glied hängt vollkommen unbrauchbar 

3. Der Markcanal wird an beiden Bruchſtücken obli⸗ 
tetirt, die Knochenenden find abgerundet oder zugelpigt und 
mit einem Periofteum s ähnlichen Gewebe überzogen, aber 
durch ſtarke ligamentöfe Bänder verbunden, welche von dem 
zum Ende des Bruchſtuͤcks zu dem anderen heruͤbergehen. 
Dies ſind die haͤufigſten File. 
ſelb 4. Eine dichte Kapſel, ähnlich einem normalen Kap⸗ 
bande, weiches volſtändig geſchloſſen iſt und Synovia ähn⸗ 
liche Flüſſigkeit enthält, bilder ſich. Die Knochenenden ent⸗ 
as einander genau und find entweder mit einer elfen⸗ 

martigen Kruſte, oder mit einzelnen Knorpelpuncten und 
Knorpelincruſtationen bedeckt und mit einet der Synovial⸗ 
baut ähnlichen Membran überzogen. In dieſer Form iſt 
das Glied oft ſehr brauchbar für den Kranken. 

Die Urſachen der Nichtvereinigung gebrochener Knochen 
werden von Dr. Norris in conſtitutionelle und locale eins 
getheilt. Die allgemeinen oder conſtitutionellen beziehen ſich 
© das Vorhandenſeyn von Syphilis, Schwangerſchaft, 

5 augen, Krebs, Knochenbruͤchigkeit, Scorbut, ſchleichende 

ieber, allgemeine Schwaͤche und Unwohlſeyn, schlechte Diät, 

angel des Nerveneinfluſſes, verhinderten directen Blutzu⸗ 
aß, Einwirkung der Jabreszeit und atmoſphaͤriſche Ein⸗ 
ſſe. Es wird jedoch nachgewieſen, daß die genannten Ur⸗ 


ſachen zwar bisweilen knoͤcherne Vereinigung verhindern, daß 
ſie aber doch haͤufig vorhanden ſind, ohne daß die vollkom⸗ 
mene und raſche Knochenvereinigung geſtoͤrt würde. Als 
locale Urſachen werden aufgeführt: Häufige Bewegung des 
Theils, weites Auseinanderſtehen der Knochenenden, krank⸗ 
hafte Beſchaffenheit der Bruchflaͤchen, Zwiſchenlagerung frem⸗ 
der Körper zwiſchen dieſelben, feſter Verband, zu lange Forts 
ſetzung der kalten Umſchlaͤge und zu früher Gebrauch des ge⸗ 
brochenen Gliedes. 

Nachdem nun Dr. Norris die zweiundzwanzig Be⸗ 
handlungsweiſen aufgeführt hat, welche zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten von den Wundaͤrzten befolgt worden find, fo ſtellt er 
folgende fuͤnf verſchiedene Verfahren auf. 

1. Druck und Ruhe. Von ſechsunddreißig Fällen 
nicht vereinigter Fracturen, welche von Anderen oder vom 
Dr. Norris mit dieſen Mitteln behandelt worden ſind, 
wurden 29 geheilt. Von dieſen befanden ſich dreizehn am 
Oberſchenkel, wovon neune geheilt wurden; ſieben befanden 
ſich am Unterſchenkel und wurden alle geheilt, zwoͤlf am 
Oberarme, wovon neune geheilt wurden, vier am Vorderarme, 
welche ſaͤmmtlich geheilt wurden. Ein toͤdtlicher Ausgang 
wurde nie beobachtet. Dieſe Behandlung paßt beſonders fuͤr 
die erſle oben aufgeführte Claſſe, 

2. Reibung der Knochenenden gegen einander. Dies 
iſt beſonders für die zweite Claſſe der Fälle geeignet, wobei 
die Bruchſtuͤcke ſich nicht vereinigt haben, oder hoͤchſtens nur 
ſchwache Vereinigungsbaͤnder vorhanden find. Bloß ein eins 
zig Mal traten bel dieſer Behandlung unangenehme Sym⸗ 
ptome ein, obwohl auch hier keine Lebensgefahr vorhanden 
war. Elf ſo behandelte Perſonen wurden ſaͤmmtlich her⸗ 
geſtellt. 

3. Das setaceum. Dieſe Behandlungsweiſe ſcheint 
in Amerika in weit größerer Ausdehnung in Gebrauch ges 
kommen zu ſeyn, als in Europa, und Dr. Norris, wel⸗ 
cher die Reſultate von 46 Fällen zufammenfaßt, giebt an, 
daß die Reſultate in America bewieſen haben, daß dies eine 
der ſicherſten, mindeſt ſchmerzhaften und erfolgreichſten Ope⸗ 
rationsweiſen ſey, welche überhaupt für die Cur der kuͤnſtli⸗ 
chen Gelenke vorgeſchlagen worden ſeyen. Das setaceum 
muͤſſe nur entfernt werden, ſobald der hinreichende Grad 
von Eiterung erregt, aber bevor profufe Eiterung eingetre⸗ 
ten ſey. Von den ſechsundvierzig Fällen, welche, nach dem 
Berichte, dieſer Behandlung unterworfen worden ſind, wur⸗ 
den 21 mit einem Einſchnitte bis auf den Knochen ausge: 
fuͤhrt, bevor das setaceum durchgezogen wurde. Von die⸗ 
fen wurden ſiebenzehn geheilt, zwei gebeſſert, eine Cur ſchlug 
fehl und ein Kranker ſtarb. Bei vierundzwanzig Fällen 
wurde das setaceum ohne vorhergehende Trennung der Weich⸗ 
theile durchgezogen; von dieſen wurden achtzehn geheilt, einer 
gebeſſert, viermal ſchlug die Cur fehl und ein Kranker ſtarb. 
Von ſaͤmmtlichen ſechsundvierzig Fallen fanden ſich dreizehn 
am Oberſchenkel, wovon neun geheilt wurden; zehn am Un« 
terſchenkel wurden ſaͤmmtlich geheilt, von ſechszehn am Ober · 
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arme wurden zehn geheilt, ſechs am Vorderarm und einer 
am Unterkiefer wurden geheilt. Beunruhigende Zufaͤlle, die 
von der Operation abhingen, zeigten ſich in zwoͤlf Faͤllen; 
nämlich arterielle Blutung, heftiges Fieber, erysipelas und 
profuſe Eiterung. 

4. Die Application des Aetzmittels über der Bruch⸗ 
ſtelle. Dieſes Verfahren iſt nur zweckmaͤßig, wenn die ges 
nannten einfacheren Mittel fehlgeſchlagen haben. Das Ver⸗ 
fahren beſteht darin, daß man bis auf die Knochen einſchnei⸗ 
det, die Verbindungsbaͤnder durchſchneidet und die ganze 
Oberfläche mit einem Aetzmittel reichlich reibt. Dr. Nor⸗ 
ris giebt dem cauſtiſchen Kali den Vorzug. Von 8 Fällen, 
welche mit dem Aetzmittel behandelt wurden, wurden 6 ges 
heilt, und 2 erfuhren keine Beſſerung. 

5. Reſection der Knochenenden iſt eine ſchwierige und 
gefahrvolle Operation, welche niemals fruͤher unternommen 
werden ſollte, bis alle uͤbrigen Mittel fehlgeſchlagen haben. 
Von 38 aufgefuͤhrten Faͤllen wurden 84 geheilt, 1 wurde 
gebeſſert, bei 7 ſchlug die Cur fehl, und 6 ſtarben. Von 
dieſen wurden zwoͤlf Operationen am Oberſchenkel gemacht, 
wovon ſieben geheilt wurden; von ſechs am Unterſchenkel 
wurden fuͤnf geheilt, von zwoͤlf am Oberarme wurden ſechs 
geheilt, von ſieben am Vorderarme wurden ſechs geheilt und 
einer gebeſſert; einer am Unterkiefer wurde geheilt. Bedenk⸗ 
liche Symptome, die von der Operation abhingen, indeß 
nicht mit dem Tode endigten, kamen in 9 Faͤllen vor. 
(American Journ. of the med. Scienc. Jan. 1842.) 


Intermittirende Contractur von Hand und Fuß 
der rechten Seite. 
Von Dr. H. W. Berend zu Berlin. 


A. S., zehn Jahr alt, aus Berlin, ein Eräftiger 
Knabe, ward ſchon im erſten Lebensjahre von einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Leiden der rechten Seite befallen, das, der Be: 
ſchreibung nach und nach den ſpaͤter zuruͤckgebliebenen, ſicht⸗ 
baren Spuren zu urtheilen, ein der chorea St. Viti ana⸗ 
loges geweſen ſeyn muß. Leider fehlen anderweitige genaue 
Data, und ich muß mich darauf beſchraͤnken, den merkwuͤr⸗ 
digen Krankheitszuſtand ſo zu beſchreiben, als er ſich vor 
etwa anderthalb Jahren, bei der Aufnahme des Kranken in 
mein orthopädiſches Inſtitut, darſtellte. Man bemerkte da⸗ 
mals folgende Anomalieen: 

In aufrechter Stellung des Korpers war die Sehne 
des m. semitendinosus in der Kniebeuge der rechten Seite 
auffallend geſpannt und das Knie dabei etwas nach Innen ge⸗ 
kehrt. Durch die uͤberwiegende Wirkung dieſes Muskels er⸗ 
hielt auch das letztere bei'm erſten Auftreten eine leichte 
Biegung. Die Hinterbacke ſchien etwas abgeflacht, doch 
glich ſich dies bei'm Liegen vollkommen aus. Eine hoͤchſt 
bemerkenswerthe Deformität zeigte der rechte Fuß. Derſelbe 
ſtellte beim Sigen, Stehen und beginnenden Auftreten, ſo⸗ 
wie wenn der Knabe lag, einen völligen pes equinus dar, 
indem die Ferſe vier Zoll in die Hoͤhe gezogen ward. Zu 
gleicher Zeit nahm der fo gebildete Spitzfuß eine Richtung 
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ſchraͤg nach Innen an, und die große Zehe ward durch die 
Wirkung des extensor hallucis, welcher wie ein flexor 
fungirte, in die Hoͤhe gezogen. Bei'm Gehen berührte der 
Fuß zwar mit der ganzen Sohle den Boden; allein zuerſt 
ſetzte der Kranke die Fußſpitze auf, dann aber erſt fiel ges 
wiſſermaaßen die ganze Sohle auf den Boden. Hierbei 
wendete ſich der innere Fußrand ſtark nach Innen und der 
frühere pes equinus erſchien in der Form eines valgus 
geringeren Grades. Das Gehen ſelbſt war ſehe unſicher, 
ſchwierig und hoͤchſt unbequem, indem der Kranke durch 
jene eben beſchriebene abwechſelnde Zuſammenziehung des 
ganzen Fußes, zu der ſich noch häufige convulſiviſche Con⸗ 
tractionen ſaͤmmtlicher Zehen geſellten, ſehr belaͤſtigt ward; 
zuweilen empfand er einen Schmerz in der leidenden Extre⸗ 
mität, der ſich von der Hüfte bis zum Fuße erſtreckte. Aus 
ßerdem war der rechte Unterſchenkel bis zum Kniee, ſowie 
die rechte Hand, ſtets kalt und blau, doch ſonſt die ganze 
leidende Seite nicht magerer. 

Die afficirte rechte Hand dieſes ungluͤcklichen Knaben 
zeigte eine wunderliche Verdrehung, bedingt durch Contractut 
des palmaris longus und flexor carpi radialis. Doch 
war die Spannung dieſer Sehne nur voruͤbergehend, zuwei⸗ 
len gar nicht vorhanden. — Von anderweitigen krank⸗ 
haften Erſcheinungen bemerkte man folgende: Bei'm Gehen 
zog der Knabe die rechte Schulter oft in die Hoͤhe, vielleicht 
um das Gleichgewicht des ſchwankenden Körpers zu erhalten. 
Die dem Schulterblatte gegenuͤberſtehenden Dorſalwirbel ver 
riethen bei'm Drucke eine deutliche Empfindlichkeit und ſowie 
man dieſe nur mit einiger Heftigkeit berühtte, ward ſogleich, 
faſt unwillkuͤhrlich, die Schulter in die Höhe gezogen. Die 
Herren Profefforen Romberg und Schlemm haben dies 
ſen ſeltenen Fall unterſucht. Uns allen erſchien jene oden 
erwaͤhnte Empfindlichkeit der bezeichneten Wirbelparthie fuͤr 
die Aufhellung des Cauſalnexus von der größten Wichtigkeit; 
denn offendar waren jene wunderlichen Contracturen von 
einem Leiden des Ruͤckenmarks abhaͤngig, und gerade das 
Intermittirende der Form, die Art, wie wir die ſonſt ſo 
ftätigen Contracturen vor unſern Augen ſich bilden und wie⸗ 
der verſchwinden ſahen, mußte über die Natur der Krank⸗ 
heit, welche doch offenbar nur eine convulſiviſche ſeyn konnte, 
vortrefflichen Aufſchluß geben. 

Ich begann zunaͤchſt die Cur mit wiederholter Applie 
cation von Schroͤpfkoͤpfen laͤngs der empfindlichen Wirbel⸗ 
ſaͤule und lauwarmen Bädern, Abwechſelnd nahm der Kranke 
gelinde laxantia. Dieſe zwei Monate fortgeſetzte Behand⸗ 
lung war einigermaaßen von guͤnſtigem Erfolge begleitet. 
Die krampfhafte Affection des Vorderarmes und der Hand 
mit unwillkührlicher Pros und Supination wurde ſchwaͤ⸗ 
cher, die Schmerzen im Kreuze und in der leidenden Unter⸗ 
erttemität verloren ſich, nur die Contractur des Fußes blieb 
unveraͤndert, in Form einer ſehr ſtarken Zuſammenziehung 
der Achillesſehne. Aus der Analogie aͤhnlicher Faͤlle (wie 
namentlich Stromeier das caput obstipum convulsi- 
vum geheilt) unternahm ich die Durchſchneidung dieſer 
Sehne, und der Erfolg entſprach durchaus dieſer Erwartung. 
Von dem Momente an hoͤrte die Contractur des Fußes auf. 
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Die Heilung der kleinen Wunde war ſchon am dritten Tage 
geschehen und, mit Dülfe eines einfachen Kleiſterverband⸗s, 
vermochte der Kranke ſchon am zehnten Tage feſt und ſi⸗ 
Her aufzutreten. Die phyſiologiſche Wirkung der Tenoros 
mie auf die Beſeitigung des Krampfes, wie dies Stro⸗ 
meier ſchon in feiner operativen Orthopaͤdie nachgewieſen, 
war hier unverkennbar. Dies eine Reſultat befriedigte den 
Knaben ſchon. Ueberdies war ich im Stande, den noch 
beſtehenden Krampf der Hand durch mehrmonatlichen inner⸗ 
lichen Gebrauch des Zincum hydocyanicum und durch 
fortgeſetzte Bader faſt ganzlich zu befeitigen. (Bericht über 
das gymnaſtiſchorthopaͤdiſche Inſtitut zu Berlin. Von 
Dr. Berend. Berlin 1842. 4.) 


Angeborene Luxation des radius nach Hinten an 
beiden Armen. 
Von George May. 


1 Anna Bath, ſechszehn Jahre alt, von zartem, ſerophu⸗ 
löſem Habitus, hat eine Verrenkung des radius nach Hinten 
an jedem Arme. Ihre Mutter bemerkte die Difformirdt 
wenige Tage nach det Geburt und giebt an, daß die Ges 
burt normal, ſchnell und ohne kuͤnſtliche Hülfe vor ſich ges 
gangen ſey. Gegenwaͤrtiger Zuſtand: beide Arme befinden 
ſich fortwaͤhrend in halber Pronation und halber Flexion; 
fie geſtatten eine völlige Flexion, allein die Ertenfion ift un⸗ 
vollſtaͤndig, und die Supination ſehr unvollkommen; die 
Vorderarme haben ihren gehoͤrigen Umfang und ſind dem 
übrigen Koͤrper angemeſſen entwickelt; die Carpalgelenke ſind 
normal; der Kopf des radius ſteht auf jedem Arme ſeht 
hervor; auf der rechten Seite hat das odere Ende ſeine 
normale Aushoͤhlung, liegt hinter dem condylus exter- 
nus des Oberarmbeins und reicht bis zu einem halben Zoll 
von der Spitze des olecranon; an der linken iſt es ge⸗ 
rundet und ohne Aushöhlung, iſt breiter und ſteigt näher 
zur Spitze des olecranon hinauf; beide geſtatten nur eine 
Rotation. Ein jeder radius iſt länger, als gewöhnlich, 
aber es kann nicht mit Beſtimmtheit ausgemacht werden, ob 
das capitulum deſſelben mangelt, oder nicht. Da die Ge. 
ſchichte der von Dupuytren und Cruveilhiet erwähn⸗ 
ten Säle mangelhaft iſt, fo war die Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben ein Gegenſtand der Diseuſſion; der Erſtere erklaͤrte fie 
für angeboren, der Letztere fur nicht zurückgebrachte, aber 
nicht angeborene Verrenkungen. Der gegenwärtige Fall ſteht 
unzweifelbar und feſt da, da er von der Mutter, der Amme 
und andern Perſonen wenige Tage nach der Geburt erkannt 
wurde. (London Medical Gazette, Oct. 7. 1842.) 


Subeutane Exſtirpation eines osteo-sarcoma am 
Unterkiefer. 
Von Profeſſor Pr. Signoroni zu Padua, - 


Elena Ferrato,Mazzon, von Venedig, wurde im Nove 
7 2 2572 4 m 
8 1841 in die hieſige Klinik mit einer Geſchwulſt aufgenommen, 
che ſte ſeit langer Zeit am Unterkiefer hatte, und von welcher 
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fie auf operativem Wege befreit zu werden wuͤnſchte. Dieſe Ges 
ſchwulſt war ein achtes usteu-sarcuma, von der Größe einer Mans 
nesfauſt, welche den Theil des queeren Aſtes des Unterkiefers eins 
nahm, der zwiſchen dem erſten Schneidezahne der rechten Seite 
und dem Winkel des aufiteigenden Aſtes und von da bis zum Halſe 
der Gelenkcondylen liegt. 

Das Geſicht wurde durch die enorme Größe der Geſchwulſt 
bedeutend entſtellt, und die Kranke hatte durch das behinderte Kauen, 
den eiterigen Ausfluß, welcher flattfand, die häufig eintretenden 
Schmerzen und die Störung der Verdauungsfunction viel zu lei⸗ 
den. Die almälige Zunahme der Geſchwulſt, ſowie die fruchtioſe 
Anwendung der verſchiedenſten lange gebrauchten therapeutiſchen 
Mittel, ſprachen für die Nothwendigkeit einer Operation, welche 
um ſo mehr indicirt war, als die Kranke im beſten Alter ſtand, 
eine kraftige Conſtitution hatte und ſonſt von jeder Dyscraſie frei 
war. Sie hatte vier Kinder geboren und die Geburten waren alle 
keicht und gluͤcklich vor ſich gegangen. Der einzige Ausweg alſo, 
die Unglückliche von ihrem Uebel zu befreien, war die Entfernung 
der kranebaft entarteten Partie. 

Die Exſtirpation des Unterkiefers, theilweiſe, wie ganzlich, iſt 
bereits oft und mit gluͤcklichem Erfolge ausgeführt worden. 

Einige Tage wurden dazu verwendet, fie für die Operation 
und die darauf erfolgende organiſche Reproduction des Hinwegge⸗ 
nommenen vorzubereiten. Einige Tage verſtrichen noch außerdem, 
bis die für dieſen Fall zum erſten Male anzuwendenden Knochen⸗ 
ſcheeren fertig wurden; der ſehnliche Wunſch der Kranken aber, 
von ihrem beiden ſobald, als möglich, befreit zu werden, ließen 
mich nicht die Vervollſtaͤndigung des neuen Apparates erwarten. 
Ich hatte nur die gerade Knochenſcheere mit dem Papageienſchna⸗ 
bel fertig und die andere mit dem Kranichſchnabel ſuchte ich durch 
Heine's Kettenfäge zu erſetzen. Am 4. December a. p. unters 
nahm ich, in Gegenwart einer großen Menge von Zuſchauern, 
die Operation, und zwar in folgender Ordnung: 

Vorbereitung: Die Kranke wurde mit halberhoͤhtem 
Stamme gelagert, der Kopf nach Hinten gebeugt und von Gehuͤl⸗ 
fen unterftügt, darauf der Unterkiefer fo viel, als moͤalich, abwaͤrts 
gedrückt, die Wandung des Mundes nach dem rechten Mundwinkel 
din, vermittelſt eines ſtumpfen Hakens auseinandergezogen und die 
Zunge auf der entgegengeſetzten Seite fixirt. 

Iſolirung. Ich ging nun mit dem beilfoͤrmigen Meſſer *) 
in die Mundöffnung ein und machte einen großen Einſchnitt in die 
Schleimhaut, welche das Zahnfleiſch mit der gegenübertiegenden 
Mundwandung verbindet, indem ich mit der Schneide ſtets über 
die darunterliegende Geſchwulſt hinging; die Länge jenes Einſchnit⸗ 
tes reichte vom hinteren Winkel am Urſprunge des aufſteigenden 
Aſtes bis vorne zum erſten Schneidezahne. Ein anderer Schnitt 
wurde auf dieſelbe Wıife dicht am innern Segmente auf dem Bo⸗ 
den der Mundhöhle vom Winkel des Unterkiefers nach Hinten bis 
zum obenerwäbnten Schneidezabne nach Vorn gekehrt. Darauf 
trennte ich mit einigen Meſſerſchnitten, die Schneide ſtets gegen 
die Peripherie der Geſchwulſt gerichtet, die Anheftungen der umlie⸗ 
genden fibroͤſen Gebilde, nämlich die äußerſten Ausſtrahlungen des 
m. platysma-myoides und des m. masseter, und zwar an der Aus 
ßeren Seite. An der inneren Seite wurden nun die Inſertionen 
dis mm. genio-glossus, genio-hyoidens und mylu-hyoideus ge: 
LT, welches ich zum größern Theile mit dem Meſſerſtiele und der 
Spitze des Zeigefingers ausführte. Von der größten Wichtigkeit 
war hier die Vermeidung der Durchſchneidung der Nervenfaͤden 
und Gefäßverzweigungen, welche ſich bier finden. Indem ich nun 
mit dem Meſſer an der äußeren, wie an der innern Seite hin⸗ 
ging, iſolirte ich den auffteigenden Aſt länge der ganzen, von dem 
tumor eingenommenen, Strecke, indem ich bei dem Urſprunge des 
processus condyloidens ſchloß. Auf dieſe Weiſe wurden die Inſer⸗ 
tionen des m. buccinator an feiner ganzen äußeren Fläche und des 
pterygoideus externus, welcher ſich an den Hals des condylus 
maxillae inferioris inſerirt, durchſchnitten und die übrigen, an die⸗ 


*) Die Inſtrumente find in meinen Chirurgiſchen Kupfertafeln 
) Heft 90. Taf. 457. , abgebildet. R. 85 ſchen Kup , 
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fen Aſt ſich anheftenden, Muskelbündel vermittelt des Meſſergriſe 
fes geidſ't. Dieſe Bloßlegung wurde durch keinen Zufall unters 
brochen und wurde leicht und raſch ausgeführt, wozu die vorher 
kunſtlich gemachte Oeffnung in den Seitenwandungen und die Form 
des Meſſers viel beitrug. Die Blutung war fo gering, daß das 
Gurgeln mit etwas Eiswaſſer fie vollkommen beſeltigte. 

Reſec tion. IH verſuchte nun, mit der Heyne ' ſchen Saͤge 
den queeren Aſt des iſolirten Unterkiefers am vordern Theile des 
osteo-sarcuma in der Gegend der Alvrole des Spitzzahns, welcher 
vorher ausgezogen worden war, zu umgehen. Ich vermochte dies 
jedoch nicht auszuführen, da die Kette ſich häufig einklemmte. Die⸗ 
ſes Inſtrument läßt ſich auf gekrümmten Flächen und in engen 
Räumen ſchwer handhaben. Um die Kranke nicht mit lange fortgefegs 
ten Verſuchen zu quälen, entſchloß ich mich, die einfache Ketten: 
fäge in geradliniger Richtung einzuführen. Ich führte deßhalb das 
eine Ende derſelben am untern Rande des Kinnes durch einen klei⸗ 
nen Hautſchnitt von 3““ ein und führte fo, wenn auch nicht ohne 
Schwierigkeit, die beabſichtigte Reſection des Knochenaſtes aus. 
Ich vermißte hierbei um fo mehr die Knochenſcheere mit dem Kra⸗ 
nihfchnabel, als ich mit derſelben bei vielen in der Folge ange⸗ 
ſtellten Verfuchen die Durchſchneidung des Knochens leicht und raſch 
ausführen konnte. Hierauf fuͤhrte ich nun die Scheere mit dem 
Papageienſchnabel geſchloſſen in den Mund ein, bis fie den aufſtei⸗ 
genden Aſt beruͤhrte, öffnete ſie dann, umfaßte den Knochenaſt mit 
derſelben und ſchnitt ihn mit einem Male durch. Der tumor wurde 
nun mit Leichtigkeit aus dem Munde hervorgezogen. 

Heilverfahren. Es bedurfte keines vereinigenden oder 
Contentivverbandes, um die Heilung der Wunde zu befördern, da 
das einfache Schließen des Mundes vollkommen dazu ausreichte und 
die Laſt der Zunge, ſowie die Depreſſion der Mundwandungen, die 
Ränder der innern Wunde hinlänglich einander genähert hielt. Aus 
ßerdem wurde der Operirten ein forgfältiges ruhiges Verhalten ans 
empfohlen. . 

Epikriſe. Die erflicpirte Geſchwulſt zeigte fich, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der geſtellten Diagnoſe, als ein wahres osteo-sarcoma. 
Die Fläche an der Reſectionsſtelle des aufſteigenden Aſtes war glatt, 
ſchon und regelmäßig, wogegen die vordere Fläche am queeren Aſte, 
wo die Kettenfäge angewendet worden war, hoͤckerig und unregel⸗ 
maͤßig war. . 2 

Nachbehandlung. Kalte Umfchläge an der Wange, ſowie 
innerlich Eiswaſſer, dienten dazu, einer zu ſtarken traumatiſchen 
Reaction zuvorzukommen. Innerlich wurde eine beruhigende antie 
phlogiſtiſche Mixtur, ſolvirende Getränke und eine magere Diät 
verordnet. Als in der zweiten Stunde einige nervoͤſe Zufaͤlle, wie 
leichte Ohnmachten, Ermattung, allgemeine Hitze, Blaͤſſe, ‚Zittern 
der Gliedmaaßen und Vomituritionen eintraten, fahen wir uns ges 
noͤthigt, geeignete therapeutiſche Mittel anzuwenden: Frottirung 
und warme Fomente an den Extremitäten und im scrobiculo cor- 
dis, ſtimulirende Potionen und diaphoretiſche Getränke ſtellten nach 
wenigen Stunden die Operirte vollkommen wieder her. Am zwei⸗ 
ten Tage trat die gewöhnliche traumatiſche Fieberreaction ein, wie⸗ 
wohl in ſehr gemäßiatem Grade, mit einfach ſynochdſem Character 
und kaum bemerkenswerthen gaſtriſchen Symptomen. Ein Ader⸗ 
laß, einige milde purgantia mit einigen Pillen aus extr. hyoscya- 
mi teichten aus, das Fieber zu mildern und die normalen Functio⸗ 
nen des Magens wiederberzuſtellen. Die örtliche Reaction machte 
zu drei Malen, innerhalb einiger Tage, die Application von Bluts 
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egein nothwendig. Um dle gewöhnliche Zelt (namlich fünf Toge 
nach der Operation) wurden erweichende umſchläge gemacht. Durch 
dieſe einfacht und gewohnliche Behandlung wurde die entzündliche 
Reaction an der Wange beſeitigt und die Vereinigung der inneren 
Wunde bewerkſtelligt. Nach acht Tagen war keine Spur der Con⸗ 
tinuitätstrennung innerhalb des Mundes wahrzunehmen. Die äu⸗ 
Here kleine Hautwunde heilte per serundem intentionem, 

„Als ich die Operirte am 1. Juni a. c. wiederſah, ſtellte fi 
ihr Zuſtand auf folgende günſtige Weiſe heraus. Die äußere Haute 
wunde war vollkemmen vernarbt und kaum noch zu erkennen, die 
Wangen hatten ihre vollſtändige Symmetrie wieder erhalten und 
die Weichtheile waren nachgiebig, weich und normal; die parotis 
der betreffenden Seite war weder in ihrer Maſſe, noch in ihren 
Functionen geftört; die Geſichtsfarbe war geſund und bluͤhend; eine 
unbedeutende Depreſſion des rechten Mundwinkels war kaum zu 
bemerken, ſowie eine leichte Beugung des Kinnes an dieſer Seite. 
Die Sprache war normal; die Deglutitien regelmäßig und das 
Kauen, ſelbſt beträchtlich harter Subſtanzen, ging leicht von State 
ten; die Zähne Fön und geſund und feſt in ihren Alveolen ſtehend 
und an der Stelle des refecirten Knochenſtücks eine gleichfoͤrmige, 
regelmäßige Narbe; das Allgemeinbtfinden war vollkommen befties 
digend. (Memoria chirurgica del Dottore Bartolommeo Signorons 
di Padova, Settembre 1842. 8.) 

— 


Miscellen. 


Eine neue Behandlungsweiſe der Hornhautflecken 
hat Herr Malgaigne der Parifer Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, am 3. Aprit, mitgetheilt. Wenn die Hornhautflecken von 
langer àeit ſich datiren, und wenn fie allen Heilmitteln widerſtanden 
baben, fo hat bisber die Chirurgie ihre Ohnmacht anerkennen müf⸗ 
fen. Zahlreiche Leichenöffnungen haben Herrn Malgaigne ger 
zeigt, daß in den meiſten Fällen dieſe Flecken nur die äußeren 
Schichten der Hornhaut einnehmen, und daß die inneren Schichten 
undurchſichtig find. Darauf hat man ſich gefragt, ob es nicht moͤg⸗ 
lich ſey, die angegriffenen Schichten mit dem Biſtouri wegzunehmen, 
und wie dann noch das Bedenken blieb, ob nicht die zurückbleibenden 
Narben ebenſo, oder noch mehr dunkel waren, als die urſprünglichen 
Flecken. Herr Malgaigne bat nun Experimente an lebenden 
Thieren gemacht; er hat faſt die Hälfte der Hornhaut wegpräparirt, 
und eine vollftändige und durchaus durchſichtige Narbe erhalten. 
Hierüber beruhigt, hat er nun auch geglaubt, es an Menſchen ver⸗ 
ſuchen zu duͤrfen. Es iſt bereits eine erſte Operation dieſer Art bei 
einem jungen Maͤdchen, im kliniſchen Hoſpitale, vorgenommen wor⸗ 
den. Gleich nachdem die Abtrennung bewerkſtelligt worden war, rief 
die Kranke aus, daß fie febe. Weitere Nachrichten ſollen folgen. 

Naphtbaline. Dieſe Subſtanz iſt von Herrn Emery mit 
dem beſten Erfolge in der Behandlung von psoriasis und lepra 
vulgaris angewendet worden, indem zwölf Fälle, von vierꝛehn, in 
welchen ſie Anwendung fand, völlig geheilt wurden. Herr Emery 
empfiehlt ihre Anwendung auf die Haut in Form einer Salbe, aus 
2 Drachmen Naphtbaline und 1 Unze Fett bereitet. Zuweilen 
wird betrachtliche Irritation bervorgebracht; aber dieſelbe ſcheint 
leicht wieder beſeitigt zu werden durch erweichende Begic zungen 
und Breiumſchläge, und das Mittel bewirkte gewöhnlich binnen mes 
nigen Wochen, oder Monaten, Heilung, obne daß eine beſondert 
Diät damit verbunden wurde. (L’Experience.) 
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